
Burkard Porzelt
„Wer wechselt, wandelt sıch. G6

( Schulische I ransformatıion des Religiösen IM Spiegel einer Lehrererzählung
Wenn Relıgion ZUL Sch gehtBurkard Porzelt  „Wer wechselt, wandelt sich.“  (( Schulische Transformation des Religiösen im Spiegel einer Lehrererzählung  1. Wenn Religion zur Schwe geht ...  Eine Wirklichkéit‚ die in den schulischem Kontext ‘eintaucht’, ändert ihre Gestalt. So  ergeht es auch dem Zeichensystem der Religion.‘ Auch religiöse Symbole, Erzählungen  und Praktiken wandeln sich in ihrem Sinn und ihrer Bedeutung, wenn sie den heimi-  schen Raum der Glaubenspraxis verlassen und zum Gegenstand schulischer Bildung  werden.  Wer wechselt, der wandelt sich. Solcher Wandel ist unvermeidlich, doch muss er ver-  antwortet werden. Außerschulische Wirklichkeit darf in der Schule nicht zu einem  Zerrbild verzeichnet werden. Werden religiöse Inhalte, Vorstellungen und Handlungen  in die Schule ‘importiert’, dann muss ihr ursprünglicher Sinn nachvollziehbar bleiben,  obgleich dieser ursprüngliche Sinn nun schulisch vermittelt in den Blick kommt. Der  ursprüngliche Sinn religiöser Zeichen wird in der Schule zwangsläufig ‘ge-brochen””, er  darf jedoch nicht zer-brochen werden.  Im Ursprungskontext ist die Verwendung religiöser Zeichen letztendlich doxologisch  geprägt.* Die religiöse Zeichenwelt dient dazu, um sich des göttlichen Letztgrundes in  Studium und Meditation, in Gebet und Feier bejahend zu vergewissern. In der Schule  hingegen dominiert die hermeneutische Perspektive.“ Religiöse Zeichen kommen ins  Spiel, um ein subjekterschließendes Verständnis von Welt und Wirklichkeit zu ermögli-  chen.” Und zwar ganz unabhängig davon, ob die Schüler/innen sich diese religiösen  Zeichen bejahend, betend und feiernd zu eigen machen. Der Ursprungssinn religiöser  Zeichen wird in der Schule gebrochen, weil sie hier in anderer Absicht gelesen werden.  Verschärfend tritt hinzu, dass diese Zeichen in der Schule von Menschen gelesen wer-  den, denen der doxologische Ursprungssinn zumeist kaum bekannt ist, da ein Gutteil  unserer Schüler/innen allenfalls peripher mit kirchlicher Praxis vertraut ist.  * Eine eingehendere religionsdidaktische Erörterung dieses Gestaltwandels habe ich vorgelegt in:  Burkard Porzelt, Die Religion (in) der Schule. Eine religionspädagogische und theologische Heraus-  forderung, in: RpB 54/2005, 17-29. Der Religionsbegriff, der im Folgenden vorausgesetzt wird, ist  semiotisch geprägt. Mit Gerd Theißen verstehe ich Religion als „kulturelles Zeichensystem“ (ders. ,  Zur Bibel motivieren. Aufgaben, Inhalte und Methoden einer offenen Bibeldidaktik, Gütersloh 2003,  110), das „durch Beziehung zu einer letztgültigen Wirklichkeit Lebensgewinn verheißt.“ (ebd., 46)  * Vgl. Bernhard Dressler, Bildung - Religion - Kompetenz, in: ZPT 56 (3/2004) 258-263, 263.  * Vgl. insb. Adolf Exeler, Die Situation des Glaubens als Herausforderung der Religionspädagogik  [erstmals erschienen 1974], in: ders., Religiöse Erziehung als Hilfe zur Menschwerdung, München  1982, 105-135, 106: „Glaubensaussagen sind nicht in erster Linie Lehraussagen, sondern doxologi-  sche Aussagen, d.h. preisende Aussagen über Gott, die gar nicht von der Hinwendung zu ihm zu  trennen sind.“ Vgl. a. Werner H. Ritter / Helmut Hanisch / Erich Nestler / Christoph Gramzow, Leid  und Gott. Aus der Perspektive von Kindern und Jugendlichen, Göttingen 2006, 50f.  * Dass Religionspädagogik durch „eine hermeneutische (und also etwa keine doxologische) Grund-  struktur“ gekennzeichnet ist, arbeitet Rudolf Englert (Wissenschaftstheorie der Religionspädagogik,  in: Hans-Georg Ziebertz / Werner Simon (Hg.), Bilanz der Religionspädagogik, Düsseldorf 1995,  147-174, 167) prägnant heraus. Vgl. a. ebd., 152.  > Vgl. Burkard Porzelt, Bibeldidaktik in posttraditionalen Zeiten, in: RpB 49/2002, 33-48, 33-36 mit  Bezug auf Wilhelm von Humboldt.  Religionspädagogische Beiträge 58/2007HE Wirklichkeit. dıe In den SCHAUlSChem Kontext ‘eintaucht”, andert hre Gestalt SO
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DIie Ponnte diıeser Konstellatıon Jeg auf der and Im OÖptimısmus, dass das Verstehen
rel1g1öser Zeichen der Selbst- und Welterschließung 1enlich se1n kann, g1ilt CS dıe schu-
ısche Gebrochenhe1 dieser Zeıichen akzeptieren. ugle1c aber ist unbedingt darauf

achten, dass der doxologische Ursprungssinn der relıg1ösen Zeichenwe im
SCANUlISscChenN Verwendungszusammenhang nıcht zerbrochen und ZerStOr WIrd. es
kommt darauf die ursprünglıche ntentionalıtät und damıt dıe innere O relıg1Ööser
CXTE und Bılder, Rıtuale und Symbole auch den Vorzeichen Sschulıschen Lernens
erkennbar werden lassen DiIie doxologische Fremdheıit relıg1öser Zeichen I[1NUSS auch
1Im säkularen Kontext der Schule transparent werden können kEın Zer-brechen dieser
doxologischen Fremdheıt würde bedeuten, dass elıgı10on In der Schule ihrer Authentiz1-
tat eraubt würde DIie Authentizıtät des Temden ‘Gegenstandes’ Ist jJedoch e1in Urmo-
MmMent wahrhaftiger Bıldung Solche zeichnet sıch dadurch auS, dass das ernende In
einem spannungsreichen Geschehen einem “Nıicht-Ich‘ egegnet, auf das CS sıch e1IN-
asstT, In geläuterter Weılise sıch selbhst zurückzufinden.® Ögen WIT den relıg1ösen
Zeichen Im sSschulıschen Kontext den ihrer doxologischen Fremdheıt, nähmen
WIT den Schüler/inne: gleich welcher ouleur! die Chance, sıch In Ause1inanderset-
ZUNg mıt diesen relıgz1ösen Zeichen positionıeren sSE1 dies In Identifikatiıon oder Ab-
STCNZUNE. udem gebietet theologısch esehen der Respekt VOT den Glaubenden,
dass relıg1öse ollzüge und Symbole In der Schule authentisch ZUT Geltung kommen.‘
Es gılt also, einer kurzschlüssigen pädagogıschen Domestizierung des relıg1ösen Ze1l-
chenschatzes wehren, damıt dieser Zeichenschatz in selner sperrigen Eıgenart
sprechen und damıt denjenıgen Gerechtigkeit wliderfährt, welche aus diıesem
Zeichenschatz heraus lauben, hoffen und en
Gleichrangig ZU) Respekt gegenüber den Glaubenden, Aaus deren OSMOS dıe rel1g1ösen
Zeichen entlıehen SINd, steht selbstverständlıch der Respekt gegenüber den Schüler/1in-
NCI, dıe der relıg1ösen emil1otik iIm Raum der Schule egegnen. Nıemals und ke1-
NI Umständen darf Religionsunterricht Schüler/innen ihren ıllen aktıvem
Bekenntnis nötigen! DIie ‘Relıgion der Schule‘ zehrt VON der Selbstbegrenzung, den
Schüler/innen dıe Freıiheit lassen, sıch VON relıg1ösen ymbolen und en d1s-
tanzıeren können.® Schüler/innen gegenüber, welche dieser Freıiheit beispielsweise
aufgrund ihres Entwicklungsstandes nıcht selbst USdTUuC. verleihen können, steht dıe
Lehrperson stellvertretend In der Pflicht Wıe oft ist In rel1g10nspädagogıschen blıka-
tionen vordergründıg von Freiwilligkeit dıe Rede, ohne bedenken, dass Cr gehörıger
e1e und beachtliıchen Mutes bedarf, dıe Tellnahme rel1g1ösen Aktıvıtaten auf
Ooffener Szene’ verweigern!
( Vgl e  O

Vgl Wilfred Cantwell NL ach Monika Tworuschka Udo Tworuschka, ınleıtung, In 1e5
Hg.) Vorlesebuch Fremde Relıgionen. Für er VON x-14 Band udentum am, Lahr
Düsseldorf 9088, 472 SOWIE Werner SIMON, Ethikunterricht Philosophieunterricht Reliıg10ns-
kunde Religionsunterricht. TObleme und Differenzierungen, In IhQ 179 90-99, mıit
eZzug auf arl FNS. Nipkow.
x Vgl insh. (jemeiInsame Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık Deutschland, ESCHIU| Der
Religionsunterricht In der Schule 11974] In Ludwıg RBertsch Hg.) (GjGemelnsame Synode der
Bistümer In der Bundesrepublık Deutschland Beschlüsse der Vollversammlung. Offizielle (Gesamt-
ausgabe L, Freiburg/Br. 1976, 12551572 L38* vgl ebd., 139 und 148
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Wır ommMmen nıcht umhın, Uulls ernsthaft Gedanken darüber machen, WIE elıg10n
der Schule aANSCINCSSCH und authentisch (Gestalt gewinnen kann ohne dıe Saku-

larıtät dieses Ortes und dessen /ielsetzung einer horizonterweıternden Bıldung für Schü-
ler/innen Jeglicher Weltanschauung konterkarıleren. In unübertroffener Präagnanz hat
Hubertus Halbfas auf den Punkt gebracht, welchem Priımat dıe schulısche (Ge-
STa  erdung VON elıgıon STE. In der Schule 111USS E iıhm zufolge „möglıch werden,
theologısch sprechen, daß diese Rede auch dann noch als Sınnvoll, anregend und
dıe eigene Erfahrung vertiefend, S1e möglıcherweıse qualıtativ verändernd erleht
wırd, WC der Adressat seinerse1lts weder christlıch glaubt noch überhaupt (‚ott
glaubt.  << 10 Diese /ielbestimmung au  en gılt CS iragen, WIE sıch relız1Öse SEe-
mlotik C ihres doxologischen Ursprungssinnes der Bıldung der Schü-
ler/innen willen In schulısche Ontexte transformıeren lässt

elıgıon 1mM Unterrichtsalltag
Um diese rage nach eıner ANSCINCSSCHNCH TIransformatıon rel1ıg1öser xXx Bılder,
ollzüge und Symbole In schulische Kontexte näher beleuchten und SCHAUCT CI -

gründen, 11l ich 1ImM Folgenden eınen chrı In dıe Nıederungen des rel1g10Nspädagog1-
schen Alltages Ich 11l eInNe Interviewpassage vorstellen, In welcher eın 48Jähr1-
SCT ymnasıallehrer VOIN eigenem Unterrichten erzählt. *' Auf dıe rage, 018 GF: sıch
eine bıblısche Schulstunde erinnere., dıe Aus seiner IC y;  sonders gul gelungen “ SC1
und ihn „richtig begeistert” habe eıIne „richtig gule gelungene tunde“ also entfaltet
diıeser Lehrer olgende Stegreiferzählung:

Ja —} das Wadl, das WAar ne Stundenemheit VOIN Te1 Stunden, dıe dann
wiıirklıch sehr sehr gul
und ich eigentlich tast S! In nem neben Nebenthema gemacht,
das WAar ne wınterliche e1it Adventszeıt und ich hab’ dann eıne och mal den zän=
Jesaja rausgekramt und hab‘ dann, das hatte ich Irgendwann mal In .  nem Hın-
WEIS elesen das sollte mal probieren mıt Chulern hab‘ ich praktısch nen
klassısches Jesajalıed -Aan-
die 1an auch Advent Immer sıeht, iıch glaube Jesaja 9’ Ja Jesaja, Jesaja 35 Ist Ja
SallzZ ETU. Was 111a in der Kırche auch immer hört und umsetzt,
und habe den chülern den uftrag egeben ne mal dıesen dieses Textstück
m.. schaut euch das -änh-. ihr werdet sehen CS kommen In diesem TLextstück
an Bılder, dıe du schon mal verstehst aber, WC da STE. „Cie Steppe wird

Vgl Andreas eige Bernhard Dresslier Wolfgang T ukatıs FeC] Schöll, ‘Relıgion’ be] ell-
gionslehrerInnen. Religionspädagogische Zielvorstellungen und rel1g1öses Selbstverständnıis In emp1-
risch-soziologischen /ugängen. Berufsbiographische Fallanalysen und ıne repräsentatıve Meınungs-
erhebung evangelıschen RelıgionslehrerInnen in Nıedersachsen., Münster 2000,
10) Hubertus Halbfas, Das drıtte Auge. Religionsdidaktische Anstöße, Düsseldorf 1982, 49; vgl
Georg Baudler ach Helmut FOX, Überlegungen ZU]  = Relıgionsbegriff des Relıgionsunterrichts, In
TENZ 8& 291-305, 303

esagtes Interview wurde ahmen eines empirisch-religionspädagogischen Projektseminars
der Unıiversıtä: Münster Wıntersemester 2005/06 VoNn fünf Studierenden realısiert, transkrıbıe)
und sequenzlell analysıert, nämlıch VO  —$ Steffen Biewald, Kırsten Bühner, Birgit eder, Kıra Mili2s
und Christina üller
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blühe und dıe Steppe sol] sıch56  Burkard Porzelt  blühen“ und die Steppe soll sich ... dann die Steppe, die Wüste soll sich freuen die  Steppe wird blühen  das sind so ja Bilder die wir zwar verstehen aber die wir, uns nicht geläufig sind  oder sie kennen oder ich wüsste es nicht,  und die sind auch so im städtischen, dass sie das gar nicht -äh- eigentlich so direkt  umsetzen können,  und da war die Aufgabe -ähm- diese, diese Texte in ein heutiges Deutsch und in  ein Schülerdeutsch zu übersetzen und zu übertragen, also ganz bewusst wir haben  den Text, der Einheitsübersetzung und den lassen wir auch so stehen und übertra-  gen den also was bedeutet Wüste, und dann wurde aus verschiedenen Stellen andere  Begriffe, andere deutsche Begriffe eingesetzt,  und das hat zu meiner Überraschung zwar an sich so ‘nen ... Advent was machste,  machste mal so was, das war so ‘ne aus Verlegenheit heraus und das war dann  gaaanz gut,  10  weil die Schüler Lust hatten andere Begriffe dafür zu finden  11  und man hat auch gemerkt dass diese Jesajaidee, diese Vision und diese Texte doch  sehr stark sind und dass sie ja auch wirklich ‘nen Inhalt haben und dass es sich, und  die Schüler haben gemerkt, wenn ich für Wüste was Anderes einsetze, aber bei  dem Satz bleibe, wird sich freuen da kommt plötzlich ganz spannende Sätze bei  raus  12  und da, es war dann zu meiner Überraschung dass sie sehr konzentriert gearbeitet  haben und mit sehr viel Freude gearbeitet haben  13  und dann haben wir dann zusammen den ganzen Psalm zusammengestellt (.) das ist  ja kein echter Psalm also, dieses, dieses Jesajalied zusammengestellt, und einige  haben damit dann auch Weihnachten was gemacht in den Familien weil, weil sie  irgendwie gemerkt haben  14  da lief im Sinne, was ich auch vorher gesagt habe von der Ganzheitlichkeit, da lief  p}ötzlich ganz viel zusammen und die Grundlage war wirklich so *nen Jesajatext  A  I5  dann haben wir überhaupt nicht textkritisch sind wir überhaupt nicht rangegangen  ich hab’ gar nicht viel von Jesaja groß erzählt hab’ gar keine Umstände gemacht,  16  das ging einfach nur, wir nehmen den Jesaja, weil der ja (.) im Advent sehr viel in  den Kirchen zu hören kommt, also vorgetragen wird und -äh- nehmen aber mal  ganz bewusst ‘ne andere Sprache (.)  17  und ich glaube dass die Schüler auch sehr viel von dieser Reihe letztendlich gelernt  haben, auch von dieser ... und auch vom Advent sehr viel gelernt haben und das  war so ... (lacht)  Bevor ich den Blick auf den Text richte, gilt es einige knappe Vorbemerkungen zu ma-  chen. Was bei der Betrachtung der Interviewpassage interessiert, ist nicht die Frage, ob  sich der dargelegte Unterricht tatsächlich so ereignet hat, wie er hier erinnernd verge-  genwärtigt wird. Diese Frage wäre müßig. Worauf es vielmehr ankommt und was die  vorgetragene Erzählung tatsächlich “hergibt” und spannend macht, ist eine Alltagstheo-dann dıe Steppe, dıe Wüuüste soll sıch freuen dıe

Steppe WwIrd blühen
das SInd Ja Bılder dıe WIT ZW al verstehen aber dıe WITF, uns nıcht geläufig sSind
Oder SIC kennen oder ich WUSSTEe CS nıcht,
und dıe sınd auch 1m städtischen, dass SIE das Sal nıcht äN- eigentlich dırekt
umsetzen können,
und da War die Aufgabe —Z diese. diese lexte In eın heutiges Deutsch und in
en Schülerdeutsch übersetzen und übertragen, alsSo Sanz bewusst WIT aben
den ET der Einheıitsübersetzung und den lassen WIT auch stehen und übertra-
SCH den alsSO Was hbedeutet Wüste., und dann wurde AUuUSs verschliedenen tellen andere
egr1iffe, andere deutsch_e egriffe eingesetzt,
und das hat meıiner UÜberraschung ZWar siıch .  nen56  Burkard Porzelt  blühen“ und die Steppe soll sich ... dann die Steppe, die Wüste soll sich freuen die  Steppe wird blühen  das sind so ja Bilder die wir zwar verstehen aber die wir, uns nicht geläufig sind  oder sie kennen oder ich wüsste es nicht,  und die sind auch so im städtischen, dass sie das gar nicht -äh- eigentlich so direkt  umsetzen können,  und da war die Aufgabe -ähm- diese, diese Texte in ein heutiges Deutsch und in  ein Schülerdeutsch zu übersetzen und zu übertragen, also ganz bewusst wir haben  den Text, der Einheitsübersetzung und den lassen wir auch so stehen und übertra-  gen den also was bedeutet Wüste, und dann wurde aus verschiedenen Stellen andere  Begriffe, andere deutsche Begriffe eingesetzt,  und das hat zu meiner Überraschung zwar an sich so ‘nen ... Advent was machste,  machste mal so was, das war so ‘ne aus Verlegenheit heraus und das war dann  gaaanz gut,  10  weil die Schüler Lust hatten andere Begriffe dafür zu finden  11  und man hat auch gemerkt dass diese Jesajaidee, diese Vision und diese Texte doch  sehr stark sind und dass sie ja auch wirklich ‘nen Inhalt haben und dass es sich, und  die Schüler haben gemerkt, wenn ich für Wüste was Anderes einsetze, aber bei  dem Satz bleibe, wird sich freuen da kommt plötzlich ganz spannende Sätze bei  raus  12  und da, es war dann zu meiner Überraschung dass sie sehr konzentriert gearbeitet  haben und mit sehr viel Freude gearbeitet haben  13  und dann haben wir dann zusammen den ganzen Psalm zusammengestellt (.) das ist  ja kein echter Psalm also, dieses, dieses Jesajalied zusammengestellt, und einige  haben damit dann auch Weihnachten was gemacht in den Familien weil, weil sie  irgendwie gemerkt haben  14  da lief im Sinne, was ich auch vorher gesagt habe von der Ganzheitlichkeit, da lief  p}ötzlich ganz viel zusammen und die Grundlage war wirklich so *nen Jesajatext  A  I5  dann haben wir überhaupt nicht textkritisch sind wir überhaupt nicht rangegangen  ich hab’ gar nicht viel von Jesaja groß erzählt hab’ gar keine Umstände gemacht,  16  das ging einfach nur, wir nehmen den Jesaja, weil der ja (.) im Advent sehr viel in  den Kirchen zu hören kommt, also vorgetragen wird und -äh- nehmen aber mal  ganz bewusst ‘ne andere Sprache (.)  17  und ich glaube dass die Schüler auch sehr viel von dieser Reihe letztendlich gelernt  haben, auch von dieser ... und auch vom Advent sehr viel gelernt haben und das  war so ... (lacht)  Bevor ich den Blick auf den Text richte, gilt es einige knappe Vorbemerkungen zu ma-  chen. Was bei der Betrachtung der Interviewpassage interessiert, ist nicht die Frage, ob  sich der dargelegte Unterricht tatsächlich so ereignet hat, wie er hier erinnernd verge-  genwärtigt wird. Diese Frage wäre müßig. Worauf es vielmehr ankommt und was die  vorgetragene Erzählung tatsächlich “hergibt” und spannend macht, ist eine Alltagstheo-Advent Was machste,
machste mal WAas, das WAarTr nNne AQUuUSs Verlegenheıt heraus und das WAar dann
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we1l dıe chüler ust hatten andere Begriffe dafür finden
und 11an hat auch emerkt dass diese Jesajaıdee, diese Vısıon und diese €XTe doch
sehr stark SINd und dass Ss1e Ja auch wirklıch .  nen Inhalt aDben und dass 6S sıch, und
dıe chüler aben gemerkt, WC ich für Wüuüuste Was Anderes einsetze, aber be1
dem Satz bleıbe, wırd sıch freuen da kommt plötzlıc SallZ spannende SÄätze bel
Laus
und da, N WarTr dann meı1ner Überraschung dass s1e sehr konzentriert gearbeıtet
aben und mıt sehr viel Freude gearbeıtet aben

13 und dann aben WITr dann ZUSaMMMEN den salm zusammengestellt das ist

Ja kein echter salm also, dıeses, dieses Jesajalıed zusammengestellt, und einıge
aDen damıt dann auch Weıhnachten Was emacht in den Famıhen weıl. we1l Ss1e

irgendwıe emerkt aben
da lef 1Im Sinne, Was ich auch vorher gesagl habe VOIN der Ganzheitlichkeıit. da lef

plötzlıc Sanz viel und dıe rundlage War wirklıch .  nen Jesajatext
-äh-,

S dann aben WIT überhaupt nıcht textkrıitisch sInd WIT überhaupt nıcht ra  M
ich hab’ Sal nıcht viel VOI Jesaja oroß rzählt hab’ Sar keine Umstände gemacht,
das INg infach NUT, WIT C  en den Jesaja, weıl der Ja 1Im Advent sehr viel In
den Kırchen hören OMMLt, a1SO Vo  r wIrd und AAA nehmen aber mal
SahnZ bewusst TI andere Sprache
und ich glaube dass dıe chüler auch sehr viel VON dıeser Reıihe letztendlıc elernt
aben, auch VOI dieser56  Burkard Porzelt  blühen“ und die Steppe soll sich ... dann die Steppe, die Wüste soll sich freuen die  Steppe wird blühen  das sind so ja Bilder die wir zwar verstehen aber die wir, uns nicht geläufig sind  oder sie kennen oder ich wüsste es nicht,  und die sind auch so im städtischen, dass sie das gar nicht -äh- eigentlich so direkt  umsetzen können,  und da war die Aufgabe -ähm- diese, diese Texte in ein heutiges Deutsch und in  ein Schülerdeutsch zu übersetzen und zu übertragen, also ganz bewusst wir haben  den Text, der Einheitsübersetzung und den lassen wir auch so stehen und übertra-  gen den also was bedeutet Wüste, und dann wurde aus verschiedenen Stellen andere  Begriffe, andere deutsche Begriffe eingesetzt,  und das hat zu meiner Überraschung zwar an sich so ‘nen ... Advent was machste,  machste mal so was, das war so ‘ne aus Verlegenheit heraus und das war dann  gaaanz gut,  10  weil die Schüler Lust hatten andere Begriffe dafür zu finden  11  und man hat auch gemerkt dass diese Jesajaidee, diese Vision und diese Texte doch  sehr stark sind und dass sie ja auch wirklich ‘nen Inhalt haben und dass es sich, und  die Schüler haben gemerkt, wenn ich für Wüste was Anderes einsetze, aber bei  dem Satz bleibe, wird sich freuen da kommt plötzlich ganz spannende Sätze bei  raus  12  und da, es war dann zu meiner Überraschung dass sie sehr konzentriert gearbeitet  haben und mit sehr viel Freude gearbeitet haben  13  und dann haben wir dann zusammen den ganzen Psalm zusammengestellt (.) das ist  ja kein echter Psalm also, dieses, dieses Jesajalied zusammengestellt, und einige  haben damit dann auch Weihnachten was gemacht in den Familien weil, weil sie  irgendwie gemerkt haben  14  da lief im Sinne, was ich auch vorher gesagt habe von der Ganzheitlichkeit, da lief  p}ötzlich ganz viel zusammen und die Grundlage war wirklich so *nen Jesajatext  A  I5  dann haben wir überhaupt nicht textkritisch sind wir überhaupt nicht rangegangen  ich hab’ gar nicht viel von Jesaja groß erzählt hab’ gar keine Umstände gemacht,  16  das ging einfach nur, wir nehmen den Jesaja, weil der ja (.) im Advent sehr viel in  den Kirchen zu hören kommt, also vorgetragen wird und -äh- nehmen aber mal  ganz bewusst ‘ne andere Sprache (.)  17  und ich glaube dass die Schüler auch sehr viel von dieser Reihe letztendlich gelernt  haben, auch von dieser ... und auch vom Advent sehr viel gelernt haben und das  war so ... (lacht)  Bevor ich den Blick auf den Text richte, gilt es einige knappe Vorbemerkungen zu ma-  chen. Was bei der Betrachtung der Interviewpassage interessiert, ist nicht die Frage, ob  sich der dargelegte Unterricht tatsächlich so ereignet hat, wie er hier erinnernd verge-  genwärtigt wird. Diese Frage wäre müßig. Worauf es vielmehr ankommt und was die  vorgetragene Erzählung tatsächlich “hergibt” und spannend macht, ist eine Alltagstheo-und auch VO Advent sehr viel gelernt aben und das
War56  Burkard Porzelt  blühen“ und die Steppe soll sich ... dann die Steppe, die Wüste soll sich freuen die  Steppe wird blühen  das sind so ja Bilder die wir zwar verstehen aber die wir, uns nicht geläufig sind  oder sie kennen oder ich wüsste es nicht,  und die sind auch so im städtischen, dass sie das gar nicht -äh- eigentlich so direkt  umsetzen können,  und da war die Aufgabe -ähm- diese, diese Texte in ein heutiges Deutsch und in  ein Schülerdeutsch zu übersetzen und zu übertragen, also ganz bewusst wir haben  den Text, der Einheitsübersetzung und den lassen wir auch so stehen und übertra-  gen den also was bedeutet Wüste, und dann wurde aus verschiedenen Stellen andere  Begriffe, andere deutsche Begriffe eingesetzt,  und das hat zu meiner Überraschung zwar an sich so ‘nen ... Advent was machste,  machste mal so was, das war so ‘ne aus Verlegenheit heraus und das war dann  gaaanz gut,  10  weil die Schüler Lust hatten andere Begriffe dafür zu finden  11  und man hat auch gemerkt dass diese Jesajaidee, diese Vision und diese Texte doch  sehr stark sind und dass sie ja auch wirklich ‘nen Inhalt haben und dass es sich, und  die Schüler haben gemerkt, wenn ich für Wüste was Anderes einsetze, aber bei  dem Satz bleibe, wird sich freuen da kommt plötzlich ganz spannende Sätze bei  raus  12  und da, es war dann zu meiner Überraschung dass sie sehr konzentriert gearbeitet  haben und mit sehr viel Freude gearbeitet haben  13  und dann haben wir dann zusammen den ganzen Psalm zusammengestellt (.) das ist  ja kein echter Psalm also, dieses, dieses Jesajalied zusammengestellt, und einige  haben damit dann auch Weihnachten was gemacht in den Familien weil, weil sie  irgendwie gemerkt haben  14  da lief im Sinne, was ich auch vorher gesagt habe von der Ganzheitlichkeit, da lief  p}ötzlich ganz viel zusammen und die Grundlage war wirklich so *nen Jesajatext  A  I5  dann haben wir überhaupt nicht textkritisch sind wir überhaupt nicht rangegangen  ich hab’ gar nicht viel von Jesaja groß erzählt hab’ gar keine Umstände gemacht,  16  das ging einfach nur, wir nehmen den Jesaja, weil der ja (.) im Advent sehr viel in  den Kirchen zu hören kommt, also vorgetragen wird und -äh- nehmen aber mal  ganz bewusst ‘ne andere Sprache (.)  17  und ich glaube dass die Schüler auch sehr viel von dieser Reihe letztendlich gelernt  haben, auch von dieser ... und auch vom Advent sehr viel gelernt haben und das  war so ... (lacht)  Bevor ich den Blick auf den Text richte, gilt es einige knappe Vorbemerkungen zu ma-  chen. Was bei der Betrachtung der Interviewpassage interessiert, ist nicht die Frage, ob  sich der dargelegte Unterricht tatsächlich so ereignet hat, wie er hier erinnernd verge-  genwärtigt wird. Diese Frage wäre müßig. Worauf es vielmehr ankommt und was die  vorgetragene Erzählung tatsächlich “hergibt” und spannend macht, ist eine Alltagstheo-lacht)

Bevor ich den IC auf den ext richte, gilt CS einıge Knappe Vorbemerkungen m..

chen. Was be1 der Betrachtung der Interviewpassage interessiert. ist nıcht dıe rage, ob
sich der dargelegte Unterricht tatsachlıc. ereignet hat, WIEe CI hıer erinnernd BC-
genwärtigt wIird. Diese ragı ware müßig orauf CS vielmehr ankommt und Was dıe

vorgetragene rzählung tatsachlıc. rg und pannend macht, ist eiıne Alltagstheo-



Wer WECNSE.: wandelt SICH. i< 5

rıe VOINl gelıngendem Relıgionsunterricht. DIieser relıg1onsdıdaktıschen Alltagstheorıie gaılt
CS auf dıe Spur ommen
Wıe erkennbar werden wiırd, OoMmMm ! hler Jenes Problem Z UE Sprache, das ich
VOT qls [ ransformatıon VoNn eligion INn den SCHAULLSCHEN Kontext bezeıichnet habe 16

verkennen Ist zudem, dass Jene dıe hlıer entfaltet wird, schulartspezıfische
/uüge aufwelst. Wıe erst Jüngst wlieder VOIN Andreas eige und Werner Izscheetzsch
aufgewlesen wurde, egen Lehrer/ınnen Je nach CAhulform und Schulstufe eutlic
erschiedliche Prioritäten, INn welcher Weıse und mıt welchem Ziel SIE elıgıon el-
richten. “ Eın Weınteres: Selbstverständlich bırgt dıe vorgestellte Passage keineswegs dıe
eINZIE enkbDbare und eINZIg bedenkenswerte Alltagstheorıie eiıner dıdaktıschen Transfor-
matıon des Relıgi1ösen. DIies miıindert jedoch nıcht den Optimısmus, dass CS sıch ohnen
kann, In dıe ‘alltagsgesättigten‘ usführungen des Sprechers hıneinzuhorchen, sıch
VON diesen aNTCSCH und In rage tellen lassen Schlıeßlic und ndlıch Aus elt-
orunden wiıird CS mMIr 1mM Folgenden leider nıcht möglıch se1n, den nhalts- und Facetten-
reichtum des Jextes detailhert auszuleuchten. Ich werde vielmehr problemorientiert
Tkunden suchen, welche Alltagstheorıe eiıner Transformatıon des Relıg1ösen hıer zZUul(a-

getritt.
Nun aber ZU ext selhbst ach kurzem Innehalten SETIZT der precher e1In, indem CI

den zeıitlichen Umfang einer Unterrichtseinheit bestimmt, die wiß pomtiert qals „wirklıc
csehr sehr gut  06 bewertet CD obgleıc. S1eE eher beiläufig entstanden SEe1 (2)
Segment fokussıert jene Assozlationskette., welche dıe Planung des Unterrichts eıtete
Von der Jahreszeıtlichen Verortung („wiınterliche Leit:) elangt der precher rasch Z

Verortung IM Kırchenjahr („Adventszeıt”), VON diıeser wiederum ZU bıblıschen Buch
Jesaya. Die Assoz1ıiationskette hrt inNns nnere des chrıistlichen OSMOS Kırchenjahr
und 1DEeE BCch einem Exkurs ZUT Methodenfindung, der den experımentellen (harak-
ter der Unterrichtsreihe unterstreicht („probjeren”), benennt der precher Jene beıden
Pole, dıe 1M Unterricht aufeinandertreffen werden. Und ZWal einerseIlts dıe Schü-
ler/innen als Akteure Und andererse1its en „klassısches Jesajalı  .  E amlıch Jesaja
Zur Erläuterung, Was CS mMIt diesem bıblıschen ext und seıner postulıerten Klassızıtät
auf sıch hat, bilendet der precher bermals In den kırchlichen Kontext (4) Br verweIlst
auf dıe gottesdienstlıche Praxıs der Chrısten, dıe Bedeutsamkeiıt des Jesajatextes und
dessen erwobenheiıt mıt der ellen Jahreszeıit verständlıch machen. In dieser
Gottesdienstprax1s dıe Ja keineswegs die selhbstverständlıche Welt der Schüler/innen
ist! Ist der Jesajatext zuhause Hıer wırd C} Im Advent tradıtionell und kontinurerlich

vgl das zweımalıge AmMmMer- :geseHen.. gehört und 'umgesetzt'.
Nachdem dıe Auswahl des Unterrichtsmediums einz1g dUus$s dem kırchlich-relig1ösen
Kontext heraus plausıbilısıe wurde, wendet sıch der IC NUunNn In Form eINESs sımuliıer-
ten Arbeitsauftrages dıe Schüler/innen (5) Interessanı ist 1Un aber, dass zunächst
kaum dıe Rede davon Ist, Was dıe Schüler/innen denn mıt dem Jesajatext sollen
Vielmehr entfaltet der precher gleichermaßen dezidiert WIE ausführlıch eINne hermeneu-
|2 Vgl Andreas eige Werner Tzscheetzsch. Christliıcher Religionsunterricht Im rel1g10nsneutralen
Staat? Unterrichtliche Zielvorstellungen und relıg1Ööses Selbstverständnis VON evangelıschen und ka-
tholıschen Religionslehrerinnen und -lehrern In Baden-Württemberg. FEıne empirisch-repräsentatiıve
Befragung, Ostfildern tuttgart 2005, insb. 140-142, 146-151, 160-163
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tische orannahme. Miıttels mehrfacher Verneinungen (6) bringt CT ZU Ausdruck, dass
den Schüler/innen dıe „Bıld“-Sprache JesaJas, dıe C1 rezitierend anklıngen ass
( Im rTunde Tem! se1n WITd. Er unterstreicht dıese skeptische Vorannahme urc
eınen Verwels auf dıe “städtische’ Prägung der Schüler/innen, dıe In Wiıderspruch steht
ZU Naturvokabular der Jesajastelle (
Jetzt erst 01g der Arbeıtsauftrag als Olcher (8) Dieser spiegelt eINe eigentü  ıche
Dıialektik Eindeutig werden dıe Schüler/inne aufgefordert, den vorlıegenden ext
verändern. Dieser soll In heutige Sprache “‘übersetzt‘ oOder „übertragen“ werden.
Zugleic aber betont der precher, dass der bıblısche Wortlaut, dem sıch dıe SCHUÜ-
ler/innen abarbeıten sollen, „ Dallz bewusst stehen gelassen' werde. Ihm scheımnt
wichtig seInN. dass das bıblısche rıg1nal keineswegs vorschnell verändert wırd, SOMN-

dern In seiıner Eıgenart SOTSSaM wahrgenommen WITd.
In Segment blickt der precher auf dıe Textarbeıit der Schüler/innen zurück (jJanz
unerwartet und ITOTZ sporadıscher Vorbereılitung 1St diese dUus selner 16 rTrundum gelun-
SCH SIe War „ZddallZ gut  ..
Aufschlussreich 1st NUNMN, WIE dıese posıtıve ng begründet. Zunächst verwelst GT

auf den motivierten Eınsatz der Schüler/innen 10) S1e hatten „ Jeust: der Umgestal-
(ung des Textes ugleıic wurde den Schüler/innen dıe inhärente Faszınatiıon des 1ex-
(es bewusst dıe Rede ist adjektivisch VO seıiner Stärke’ In der bereıts O..
chenen Dialektik VON Textveränderung WAas Anderes einsetzen’ und CX
INUNg ‘be1 dem Satz leiıben vermochte sıch jene unerwartbare Unmiuttelbarkeıt

51(„plötzliıch”) einzustellen, dıie für einen ruchtbaren Moment 1mM Bıldungsprozess
kennzeichnend 1st Höchst pro|  1V und eigenständıg verwandelten dıe Schüler/innen
den alten Textes In NECUEC Oorte CS entstanden „plötzlıc Sanz spannende Säatze“
Abermals bılanzıerend hebt der precher In Segment heraus, dass dıe Begegnung mıt
dem bıblıschen ext für dıe Schüler/innen ebenso HTE rationale WIE emotlionale Ntien-
s1tät gekennzeichnet War amlıch UrCc| ‘Konzentration’ WIeET „Freude  ..
Nach der detaillerten rkundung dieses Kulminationspunktes der vorliegenden Passage
wiıll ich den restlichen exf 1Ur mehr kursorisch betrachten Segment 13 legt dar, dass
der relıg1öse TexXt der AQUus dem OSMOS kırchliıcher ReligionspraxI1s In dıe Welt des
Sschulıschen Unterrichts 'eingewandert‘ Wal, be] eiInem Teıl der Schüler/innen der Br-
zäahler pricht VON ‘eipigen’ den Rückweg In dıe weihnachtliche Famıilienlıturgie a_

trıtt
Entscheidend für dıe Qualität der dargelegten Unterrichtssequenz Ist jedoch aUus IC
des Sprechers nıcht diese Nachgeschichte, oOndern dıe Stimmigkeıt der unmıittelbaren
Begegnung 1Im Unterricht selbst (14-16) Um diese Stimmigkeıt benennen, VCeIWEIN-

det 1: den Termmnus „Ganzheıitliıchkeit” 14) den 51 weIlt profunder defmiert, als dıies In
den uUDliıchen Formeln VO  S Inen mIıt en Sinnen und mMıIt Opf, Herz und anı
geschieht. „Ganzheıitlıchkeit” kennzeıichnet hlıer dıe gelungene Transformatıon VOoN Re-
112102 In den ScChulıschen Kontext 16) in der das Zeichensystem des Jesajatextes seiner

13 Vgl Friedrich Copel, [ JDer are Ooment 1m Bildungsprozeß Ihg VON Hans Sprenger], He1-
delberg “1930]



„ Wer wechsell, wandelt SIC

„Wer wechselt, wandelt sich. “  59  binnenkirchlichen Beheimatung entrissen, in seiner inhärenten Logik ernstgenommen  sowie mutig und „ganz bewusst“ weitergeschrieben wird.  3. Maximen schulischer Begegnung mit Religion  Ich will den Bogen zurückschlagen zu meinen theoretischen Überlegungen vom An-  fang. Die betrachtete Passage stellt uns exemplarisch vor Augen, dass der schulische  Gebrauch religiöser Zeichen keine Kopie und kein Abziehbild ihrer kirchlichen Ver-  wendung sein kann. Die Vision des Jesaja kommt hier in anderer Absicht und gegen-  über anderen Rezipienten ins Spiel, als dies etwa im Gottesdienst der Fall ist. Deutlich  wird zum zweiten, dass sich ein angemessener Umgang mit religiösen Zeugnissen am  Ort der öffentlichen Schule durch eine dialektische Balance auszeichnet. Dieses frucht-  bare Gleichgewicht gibt dem Verharren bei der Fremdheit der religiösen Zeichen eben-  so Raum wie dem Mut zum eigenständigen Experiment der Rezipienten. Wir dürfen  der ‘“inneren Kraft’ der überlieferten Glaubenszeugnisse ebensoviel zutrauen wie der  kreativen Eigenständigkeit unserer Schüler/innen. In diesem Sinne spiegelt die vorlie-  gende Passage - trotz der eindimensional vom Kirchenkontext ausgehenden Planung —  vielleicht ein Exempel gelungener Korrelation.  Leider wird dieser Terminus der ‘Korrelation’ in aktuellen kirchlichen Dokumenten  zum Religionsunterricht ja tunlichst gemieden. Zumindest die bezeichnete Sache einer  ‘dialogischen Erschließung”!* aber findet sich - glücklicherweise! — immer wieder klar  und deutlich.  Ich gelange zum Schluss. Das Fallbeispiel, das wir betrachtet haben, setzt auf die medi-  ale Repräsentanz religiöser Zeichen als den didaktischen Schlüssel einer schulischen  Begegnung mit Religion.'” Wie ich jüngst aufgezeigt habe'°, sind neben diesem media-  len Weg durchaus auch andere Zugänge begründet und sinnvoll:  ®  das wohlbedachte (und keineswegs kurzschlüssig mit dem Musik- oder Sportunter-  richt gleichsetzbare!‘”) Probehandeln,  14 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Der Religionsunterricht vor neuen Herausfor-  derungen, Bonn 2005, 29.  5 In Porzelt 2005 [Anm. 1], 28 habe ich didaktische Eckpunkte einer unterrichtlichen Erkundung  religiöser Zeugnisse knapp zu konturieren versucht. Ein eindrucksvolles Plädoyer für eine dezidiert  medial orientierte Didaktik des Religionsunterrichts entfaltet Hans Schmid, Die Kunst des Unterrich-  tens. Ein praktischer Leitfaden für den Religionsunterricht, München 1997, 71-78. Rudolf Englert  (Ziele religionspädagogischen Handelns, in: NHRPG (2002) 53-58, 55f.) hingegen nimmt eine an  „der situativ wirksam werdenden Inspirationskraft von Bedeutungsträgern“ und der damit gekoppel-  ten „Dynamik einer Kommunikationssituation“ (ebd., 55) orientierte Religionsdidaktik eher abwä-  gend in den Blick (ähnlich a. ders., Warum Antworten manchmal so viele Fragen aufwerfen. Über  strukturelle Probleme im religionspädagogischen Legitimationsdiskurs, in: RpB 50/2003, 5-18, 12  sowie Michael Meyer-Blanck, Vom Symbol zum Zeichen. Symboldidaktik und Semiotik, Rheinbach  ’2002, 172 und 176).  \° Vgl. Porzelt 2005 [Anm. 1], 26-29.  !7 Solch undifferenzierte Identifikation, welche die existenzielle wie theologische Dignität religiöser  Handlungen vernachlässigt und die Eigenart religiöser Lernprozesse in dezidiert schulischem Kontext  verkennt (vgl. Burkard Porzelt, Neuerscheinungen und Entwicklungen in der deutschen Religionspä-  dagogik, in: rhs 47 (2/2004) 57-71, 67f.), findet sich exemplarisch bei Hans Mendl, Religionsunter-  richt inszenieren und reflektieren. Plädoyer für einen Religionsunterricht, der mehr ist als „reden  über Religion“, in: Religionsunterricht heute. Informationen des Dezernates Schulen und Hochschu-  len im Bischöflichen Ordinariat Mainz 34 (3-4/2006) 6-21, 11 und 17. Ähnlich auch: Albert Biesin-binnenkırchlichen Beheimatung entrissen, In seiner ınhärenten Logık EINSISCENOMMEN
SOWIE mutig und „ SallZ bewusst  06 weıtergeschrıeben WITrd.

Maxımen schulıscher Begegnung mıt elıgıon
Ich 111 den ogen zurückschlagen meılnen theoretischen Überlegungen VO  S ARN-
Iang Di1e betrachtete Passage stellt uns exemplarısch VOIL ugen, dass der schulısche
eDrauClC relıg1öser Zeıiıchen keine ople und kein Abzıehbild ihrer kırchlichen Ver-
wendung sSeInN kann DIe Visıon des Jesaja kommt hıer In anderer Absıcht und Hs
über anderen Rezıplenten INSs pıel, als dıies ETW Im (jottesdienst der Fall ist EeutIc
wIrd ZU  = zweıten, dass sıch e1In ANSCMECSSCHCI Umgang mıt relıg1ıösen Zeugnissen
(Ort der Ööffentlıchen Schule ÜFG eiıne dialektische Balance auszeıichnet. Dieses ITUCAt-
hare Gleichgewicht g1bt dem Verharren De1 der Fremdaheiıt der relıg1ösen Zeichen eben-

aum WIEe dem Mut ZU eigenständıgen Experiment der Rezıplenten. Wır dürfen
der “inneren Kraft‘ der überlıeferten Glaubenszeugnisse ebensovı1el WI1e der
kreatıven Eigenständıigkeit uUuNnseceTeTI Schüler/innen In diesem Sinne spiegelt dıe vorlıe-
gende Passage LTOTLZ der eindımens1ıonal VO) Kırchenkontext ausgehenden Planung
vielleicht en Exempel gelungener Korrelatıon.
Leıder wWwIrd dieser Termiinus der ‘Korrelatıon' In en kiırchliıchen Dokumenten
ZU Religionsunterricht Ja tunlıchst emileden. Zumindest dıe bezeıichnete ache eıner
'dıalogischen Erschließung?‘“ aber findet sıch glücklicherweıse! Immer wieder klar
und EUUlCc
Ich elange ZU) chluss Das Fallbeıispiel, das WIT hetrachtet aben, SETZT auf dıe medi-
ale Repräsentanz religLöser ıchen als den didaktiıschen Schlüsse] einer SCANUuUlISschen
Begegnung miıt Religion. ” Wıe ich Jüngst aufgeze1gt habe‘®, SINd neben diesem media-
len Weg durchaus auch andere /ugänge egrüuündet und ınnvoll

das WO  edachte (und keineswegs kurzschlüssıg mıt dem usık- oder Sportunter-
richt gleichsetzbare!””) Probehandeln,

14 Sekretarıai der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) er Relıgionsunterricht VOT Herausfor-
derungen, Bonn 2005,
15 In Porzelt 2005 |Anm 78 habe ich didaktische Eckpunkte eIner unterrichtlichen E  ndung
relıg1öser Zeugnisse Knapp konturieren versucht. Eın eindrucksvolles ädoyer für ine dez1idiert
medial Orıentierte Dıdaktık des Religionsunterrichts entfaltet Hans Schmid, DDIie uns! des Unterrich-
tens FEın praktischer ]L eıtfaden für den Religionsunterricht, München 997, L Englert
(Zuele relıg1ionspädagogıschen andelns, in 53-58, 551 ingegen nımmt ıne
„der s1tuativ wıirksam werdenden Inspirationskraft VON Bedeutungsträgern” und der damıt gekoppel-
ten „Dynamık eıner ommunikationssıtuation“” (ebd.. 35) orJıentierte Relıgionsdidaktık her abwä-
gend INn den IC (ähnlıch ders., Warum Antworten manchmal viele Fragen aufwerten. ber
strukturelle TOobleme Im religionspädagogischen Legitimationsdiskurs, In RDB 50/2003, 5-18
SOWIE Mıchael Meyer-Blanck, Vom Symbol ZUM Zeichen Symboldidaktık und Semiotıik, EeINDAC|
“2002, E und 176)
16 Vgl Porzelt 2005 | Anm 26-29
1/ OIC undıfferenzierte Identifikatıon, welche dıe existenzielle WIE theologische Dignität relı1g1Ööser
Handlungen vernachlässigt und dıe Eigenart rel1g1öser Lernprozesse In dezidiert SChullschem Kontext
verkennt (vgl Burkard Porzelt, Neuerscheinungen und Entwıicklungen In der deutschen elıg10nspä-
dagogık, In rhs 2/2004) 5/7-71, O7£); findet sıch exemplarısch hbe]l Hans en Relıgionsunter-
richt Inszenleren und reflektieren. ädoyer für einen Relıgionsunterricht, der mehr ist als „reden
ber Relıgion“, in Religionsunterricht eute Informationen des Dezernates Schulen und OCNSCHNU-
len 1Im Bıischöflichen Ordinarıat Maınz (3-4/2006) 6-21 1 1 und Ahnlich uch Biesin-



Burkard Porzelt
d  d dıe außerschulıische rkundung SOWIEe

dıe solıde relıgz1onNskundlıche Informatıion.
Ich bın überzeugt, dass die mediale Wiıderspiegelung VON elıgıon nach WIEe
VOT der dıdaktısche aupt- und Önıgsweg Im Umgang mıt elıgı10n ISt, sofern WIT dar-

festhalten, dass Relıgionsunterricht tatsaächlıch SCANUuliıscher Unterricht Jeıben soll
Egal, welchen Weg WIT wählen, kommt CS le‘  C darauf d} den Schüler/innen Im
ebenbürtigen Dialog miıt der relıg1ösen Zeichenwel eigener Handlungsfähijgkeıt und
Horizonterweılterung verhelfen In diıesem Sinne ist dıe Zielsetzung des
Religionsunterrichts eIDEN! emanzıpaltıv. DIe Hermeneutik eINES bıldenden
Relıgi1onsunterrichts wiederum Ist und bleıibt letztendlic korrelativ und damıt schlıehe
ich miıch Horst Herions adoyer be1l selner Bamberger Abschiedsvorlesung
ausdrücklic Performatiıve Unterrichtselemente, VOIN denen derzeıt viel und SCIN
dıe Rede Ist, waren In eine korrelatıve Gesamthermeneutik einzuzeichnen nıcht UMSC-

SEL eten Im Relıgionsunterricht. DIe Gottesbeziehungen erschliıeßen, in Wegbereıter. Magazın für
Berufe der Kırche 3/2007) 5


